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B. P r i m ä r e Pro ces s e. 

1. Bessemern. 

Der Bessemerprocess verwandelt Roheisen, das entwed er unmittelbar 

dem Hochofen entnommen oder eigens umgeschmolzen wircl, durch biosses 

Durchblasen von Luft in schmiedbares Metall (Eisen oder Stahl), das bis 

ans Ende in seiner ganzen Masse flU ssig bleibt und daher in Formen 

gegossen werden kann. Zu seiner Durchführung sind, in mehrfachen 

Modificrttionen, zwei wesentlich verschiedene Apparate in Anwendung. 

Der eine, Converter, Birne, auch Retorte oder englischer Bessemer­

ofen genannt, ist ein mehr oder \\'eniger birnförmiges, in zwei Axstummeln 

hän gendes und um diese drehbares Gef~iss, welches den Wind durch den 

Boden, den dicken Theil der Birne, erh ält, währenu der dUnne Theil 

derselben, Hals oder Schnauze benalll,t, zum Ausströmen der Gase dient. 

Seine Form ist so construirt, dass bei un gefähr horizon taler Lage 

der Birnaxe das Metall noch hinreichend Raum im Converter hat, ohne 

an die Windlöcher (DUsen) des Bodens zu reichen. Hiedurch wird es 

möglich , den Process durch Abdrehen des Converters in jedem Momente 

zu unterbrechen, Ulll Proben zu nehmen, Zusätze zu machen, das Metall 

abstehen zu lassen, bezw. den Process vo llständig zu beenden. 

Die mechanische Durchführung des Processes ist ausserordentlich 
einfach: Der entsprechend angewärmte COllverter wird abgedreht, d. h. in 

horizontale Lage gebracht, mit fl Ussigem Roheisen chargirt, nachdem 
Wind gegeben ist, in die stehende Stellung gebracht, bei welcher der 

Wind das Bad durchströmt, und nun so lange in dieser belassen, bis der 
Process beendet oder die Zeit, Proben zu nehmen oder Zusätze zu 
machen , gekommen ist. 

Nach vollständi ger Vollendung wird end li ch das fertige Metall in die 
Stahlpfanne ausgegossen und von dieser weiter in gusseiserne Formen 

(Coquill en) zu Blöcken vergossen. 
Durch alleinige Wirkung des Sauers toffes der Luft, deren Stickstoff 

unbenUtzt wieder entweicht, voll zieht sich im Metalle ein durch die 
brillante Flammenerscheinung der aus dem []alse der Retorte austretenden 
Gase ausgezeichneter Process, dessen Resultat die allmähliche Verbrennung 
und Abscheidung der Verunreinigun gen ist, welche den Untersch ied von 

Roheisen, Stahl und Eisen begrUnden. 
Die ganze FUhrung des Processes besorgt ein Mann, der die Hebe l 

für Bewegung der Retorte und Regulirung des Windstromes dirigirt, 
während er gleichzei tig den Verlauf und Stand des Processes beurtheilt. 

Nur der Kohlenstoff gibt F liullme; und da die Ubrigen verunrein igenden 
Elemente, von etwa verdampfendenl Mangan abgesehen, als Sch lacke im 
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Converter verbleiben, charakterisirt der aus dem Retortenhalse austretende 

Gasstrom ebensowohl den Verlauf des Processes, wie, unter Hinblick auf 
die Zusammensetzung des verwendeten Roheisens, auch das gebildete 
Metall. 1 

Und da man im Stande ist, elen Process in jedem beliebigen Momente 
zu unterbrechen, bezw. zu beenden, kann man so direct verschieden 
harte Sorlen Stahl erzeugen. Man bezeichnet diesen Vorgang als directe 
Arbeit (schwedischen Process). 

Derselbe Zweck kann aber auch erzielt werden, indem man das 
Metallbad gänzlich entkohlt uncl ihm dann wieder elie gewünschte Menge 
Kohle und bezw. Silicium und Mangan beifügt, welchen Vorgang man als 
Arbeit mit Rückkohlen (englische Arbeit) bezeichnet. 

Unschwer ist zu erkennen, dass die letzte Arbeit im Allgemeinen 
die verlässlichere, jedoch auch kostspieligere ist. 2 

Bei phosphorarmem Roheisen ist mit der entsprechenden Entkohlung 

auch der Process zu Ende. 

I Während die schlackenbildenden Bestandtheile (Si licium , Mangan) verbrenn en, kan n 

nur der Sticl<stoff der eingeblasenen Luft entweichen und dem Halse der Retorte kann somit 

nur ein glühender, flammloser Gasstrom entströmen. 

Dies ist, entsprechend dem oben Erwähnten, zumeist in der ersten Periode der Fall, 

welche man daher auch als Schlackenbildungsperiode bezeichnet. 

Zufolge Abnahme jener Elemente im Meta lle wird die r,uft immer mehr zur 

Verbrennung des K ohlenstoffes verwendet, der als Kohl eno xyd das Metall \crHis.,t und erst 

vom Hal se der Retorte weg zu Kohlensäure verbrennt. D er Gas;trom wirrl zur Flamme, 

die immer länger, vo ll er, heller und unruhiger wird, und end lich unt er tumultuari ,chem 

Getöse im Converter, mitunter Sch lacken und l\[etallthei le mitreissend, entweicht. Wir 

haLen es mit der sogenannten Auswurfs- oder Eruptionsperiode zu thun. 

Endlich wird mit der Abnahme des KohlenstolTes die Flamme wieder ruhiger, kürzer, 

durchsichtiger und schwächer. Wir si nd in der Fri schperiode, die mit dem Ersterben cler 

Flamme, der vollständigen Entfernung ries Kohl cnstoR'es, zu Ende ist. 

Nicht immer verliiuft der Process in gleicher Art. Zusam men setzung des Rohebens, 

T emperatur LInd Winu verhällnisse krumen ihn wesentlich modir,ciren. ln , besondere ht 

erwiesen, dass die Vel'brennun).!;_sintensität des Si liciulll s mit Zunahme der Temperatur 

abnimm t, während jene des Koh l cn~tc>fTt!s damit s l ei~l, s()\\' ie das.<; die Gt'~enwart \'on 

Mangan dir Abscheicl un g des Si lici ums in gewissem l\Iaasse begünstigt. Auf solche " rrise 
ist rnnn auch in tier Lage, die Yerbrennung: des Si li eiums, un ter Fi'lloderung der Kohlell.~tofT­

verl,rcnnung in den früheren Perioden, zum Theile in die letzte Perir" le zu "erlegen, d. h. 

kühleurmes :Metall mit reJati \' hohem Sil iciumgehalle zu erzeugen, was fnr Ver~lrheitung etwas 
l)hw~ph()rhalliger Roheisensorten auf noch brauchhare Sorten härten:n Eisc.:n.<.; Hin \\' l'n h 

i ... t. indem Phusphnr wohl mit Silicium, nicht aber mit KohlelhlnfT in gewb"clll Maas .... e 

.sich verträgt. 

2 l'ebri~en, enthä lt entkohltes Metall immer Eisenoxyd !(e lf"t, welches r1as'flbe 

brüchig, "kurz", macht. Aus diesem Grunde erfordert solches Metall ,tets utn Zusatz einer 

geringtn ~[enge .:\[angan tFerromangan). welche.') vermf1ge se in er sU\ rkercn Nl' igung zur 

Osydation das Eisennxyd reducirt und solcherart d,,, Metall davnn herreit. 
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Enth~ilt jedoch das Roheisen so viel Phosphor, dass dessen Abscheidung 
erwünscht oder nofhwendig wird, dann muss der Process noch über die 

Entkohlung hinaus fort gesetzt, die sogenannte Periode des Nachblasens 
angeschlossen werden. 1 

Da die Abscheielung des Phosphors immer erst nach jener der Kohle 
erfolgt, ergibt sirh auch, elass man durch diese Arbeit stels zunächst 
weichstes Eisen erhält, unrl somit Stahl n ur auf dem Umwege durch 

dieses erzeugen kan n, dass somit diesem Processe die Erzeugung weichen 

Eisens näher liegt als die des Stahles. 
Damit die Periode eler Entphosphorung überhaupt eintreten kann, 

muss jedoch die. Eingangs angeführt e Bedingung, Bildung basischer, 
u. zw. für vollkommene Durchführun g, erdenbasischer Schlacke, erfü llt 
werden. Da nun eine solche nur bestehen kann, wenn die feuerfeste 

Ausfütterung der Retorte entweder gar nicht angegriffen wird, oder 
ebenfalls Basen im Uebermaasse enthält, erfordert der Entphosphorungs­
process : neutrale oeler basische Ausfütterung eler Retorte (m it magnesia­

oder kalkreichen Materialien), während der gewöhnliche Bessemerprocess 
in Retorten durchgeführt wird, deren Ausfütterung aus sauren, el. h. 
kieselsäurerei chen, feuerfesten Materialien besteht. 

Solcherart scheidet sich der Winclfrischprocess in zwei Richtungen, 
in den sauren oder gewöhnlichen Bessemerprocess (erfunden 1856), und 
in den basischen oder, wie er nach seinen Erfindern auch heisst, Thomas­
Gilchrist·Process, welcher, im Jahre 187!l erfunden, eine vollständige 
Umwälzung im Eisenhüttenwesen hervorgebracht hat. ~ 

Der zweite Apparat ist bei sonst ähnlicher Form feststehend und 
erhält den Wind durch am Umfange angebrachte Düsen. E ine Unterbrechung 

1 Da sämmllicher P hosphor in der Schlacke verLleibl, isl auch diese Periode flammlos, 

daher deren Ende nur auf Grund VOll Erfahrllng und Melallproben beslimmbar. 

2 Anscheinend arbeilel der Windfri schprocess ohne BrennslolL Dies isl indes durchaus 

nichl der Fall, denn sein Brenn;lolT isl nur anderer Arl als unsere gewi\hn lichen Bn'nn­

slolTe. Er liegl im Melalle selbsl un,l Leslehl in den aus demselben sich ausscheidenden 

Verunreinigungen, Si licium ( 1'5 his 2'5"/0 ) und Phosphor (1'5 bis 2'5"/0) und evenlucl l 

auch Mangan , neb,l mehr oder weniger ebenfall~ \'erbrennendem und in die Schlacke 

übergehen<1em Eisen. 
Der ersle dieser BrennslolTe hl auch keineswegs billig, denn um ihn ins Roheisen 

zu hringen, muss im Hochofenproeeos ungefähl' ei n Fünftel bis ein Vierle I mehr BrennslolT 

aufgewendet we rden, als bei Erzt;ugung Si-armen weissen Eisens, lind wird die Prouuctinn 
wesenllieh vermindell , wc.,halb auch Bessemereisen (graues Roheisen) slels um ungefähr 

6 Lis 10 n. per Tonne theurer isl als weisses Roheisen. 
Dagegen wird deshalb, weil P schon durch Gase rcducirt und dabei weniger Wärme 

consumirt wird, als bei der direclen Reduclion des Siliciums dUfch fe sten BrennslolT, 

phosphorhaltiges Roheisen fasl mil demselben BrennslolTaufwande und fo lglich auch fast 

glei ch lheuer erzeugt, wie weisses Roheisen. 
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eies Processes ist denmach unmöglich und die Beendigung desselben muss 

durch soforti ges Ablassen des Meta lles erfolgen. Man benennt eliesen 

Apparat als fL'(en, oder schwedischen Converter. Er ist neuerer Zeit 

als Clapp - Griffiths - Converter wieder mehr in Anwendung gekommen. 

2. Die Herdfrischerei. 

Den Oxydationsprocess des Frischens kann man auch dadurch 

durchführen, dass man das Roheisen in einer mit Brennstoff gefüllten 

Grube (Herd) unter Wirkung des Windes einschmilzt. Und da dieser 

Vorgang der ältesten Methode der Eisenerzeugung sehr naheliegt, ist 

auch die Berdfrischerei der ä lteste aller der vielen Processe zur Erzeugung 

schmiedbaren Eisens. 

Die Frischherde oder Frischfeuer sind derzeit stets aus Gusseisen-

platten gebaut, oben, je nachdem, mit einer bis zu vier (Schweden), 

Formen für die Windzuführung versehen, und bis auf die Arbeitsöffnung 

und Gasabführung gesch lossen. 

Da der Wind umso intensiver wirken muss, je mehr man das Roh­

eisen demselben aussetzt, je flacher also das Feuer gebau t ist, und je 

mehr der Wind zur Wirknng auf das einschmelzende Eisen kommt, ist 

auch klar, dass man sowohl durch geeigneten Bau des Feuers wie ent­

sprechenelen Betrieb, elen Process reguliren, und bei Wahl des passenden 

l~oheisens durch den Herdfrischprocess ebensowohl Stah l als Eisen dar­

stellen kann. 
Reines, ohnedies kohlenarmes Roheisen kann durch ein einziges 

Niederschmelzen fertiggefrischt werden. Dies ist beispielsweise bei der 

sogenannten steirischen Stahlarbeit der Fall. 
Unreine, kohlereiche Roheisensorten verlangen jedoch ein mehr­

maliges Niederschmelzen (Mehrmalschmelzereien, Aufbrecharbeiten) oder 
eine Vorbereitung, die durch biosses Glühen, durch getrenntes Ein­

schmelzen, unter oxydirender Wirkung der Flamme oder von Zuschliigen, 

erfolgen kann ; und so complicirt sich dieser scheinbar so einfache Process 

elermaassen, elass bis in die Vierziger Jahre dieses Jahrhunderts an 
30 Frischmethoden e~istirten. 

Wie beim Bessemern wird auch hier eier Process lediglich durch 
die \Virkung des Windes vollführt, welcher jedoch ebensoll'ohl auf das 
einzuschmelzende Roheisen und elen niederfallenden Tropfen (als Ver­
brennungsgas), wie auf das eingeschmolzene Eisen wirkt, elas in der fi'ähe 
des Bodens in geringer Menge im flüssigen Zustande vorhanden ist und 
durch den \Vindstrom unmittelbar getroffen wird. 

Die Arbeit eies I'rischers besteht nur darin, 
\Virkullg eies \\'indes auf das flüssige !\letall so zu 

Einschmelzen und 
reguliren , dass alle 
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